
ER DIE LITURGI  F  RM
Mıt gutıiger Erlaubnis des hochwürdigen Herrn Vizegeneralrelators der

Rıtenkongregation ose LO CSSR., Rom, brıngen Wır untenstenendes
Rejferat, dAas der UTtOr auf der Österreichischen Theologenwoche zn
Lınz 1953 gehalten hat Das hema wurde mehr ın OoTM e1ines Gespräches
abgehandelt; Wır behielten ıM Druck diese Form moöglichst ber.

Die chriftleitung.
Die iturgie ist untier anderem auch eine historische Gegebenheit un

er auch den historischen Gesetzen unterworten. Die Liturgie wächst,
entwickelt siıch, un ach gewilssen Zeiten annn S1e auch anfangen, Alters-
erscheinungen zeıgen, Symptfome VO  _ KErstarrung oder Versteinerung,
wenn S1e wollen. Das Wesen der lturgie wIird VO  } diesen Dingen iıcht
berührt, ohl aber ihre Außerung, ihre Worm, ihre Ausdruckswelise. (Genau
ge. ist auch die Liturgle, WI1e alle iırchlichen Kınrıchtungen, w1ıe€e
das Kirchenrecht, WI1e die Theologie, 1n ihrer Auffassung, 1ın ihrer Dar-
stellung, immMer un immer wıeder reformbedürfitig, nachschaubedüritig,
püegebedürftig. S1e unterliegt W1e€e alle irdischen ın 1n ihrem irdischen
'eil einer ununterbrochenen andlun Es ist. auch richtig, daß se1it
S1ixtus N seit dem TE 1588, se1it der Errichtung der Rıtenkongregation
als oberster Zentralbehörde für die Liturgle, eine Art Erstarrung, eiINe
Art Verfestigung der Liturgie eingetreten ist 1n dem Sinne, daß S1Ee icht
einfach ortswelse, Jänderweise, völkerweise freiı wachsen un siıch ent-
wıickeln konnte. eit der eıt des Trıdentinums merken WIT überall ın
der ganzen Kirche die Tendenz der Uniformierung, der Vereinheitlichung,
CGer Zentralisierung, der imMMer festeren Bindung un nüpfung Rom
Vielleicht, un nicht bloß vielleicht, ist d1ies eiNe Art Notwendigkeit gewesecn
VO  - dem Augenblick a die Kirche eine Weltkirche wurde, 1n eiınem
Sıinne, W1e INnan 1M Mittelalter icht geahnt hat Ks kamen iMMeT EUEe
TdTtelile A un heute ist die ırche wirklich eine Weltkirche, einNne
Kirche er füuntf Kontinente, eine iırche der verschiedenartigsten Völker
un Kulturen. Es ist er begreiflich, daß 1INan VO  - Rom Aaus darauf
dringt, ın den wichtigsten Dingen die Einheit un Einheitlichkeit
wahren. Immerhin hat doch auch seit der eıit S1ixtus Fortentwick-
lungen gegeben i1ne Fortentwicklung en WI1TLr VOTLT allem 1n der fort-
schreitenden „ Verparagraphisierung“, Wenn ich darfd, der ubrıken
und des Zeremonienwesens, die immer mehr ın immer kleinere, feinere,
präzisere KRubrikenformulierungen eingefIangen un! eingearbeitet worden
ist Man spricht Ja teilweise auch VO.  D der Geheimwissenschafit der ubrıken
Und vielleicht hat INa  5 e1 auch ertwas übersehen, wenı1g geachtet,
daß die Liturgie die Hrömmigkeitsiorm der irche un! somıit irgendwie
auch eine Lebensform der irche ist Immerhin hat auch ın späteren
Zeiten verschiedene iInDruche gegeben, den Einbruch der Aufklärung mit
ihren verschiedenen Tendenzen, des Josephinismus bei unNns ın besonderer
Weilse; aber wiıirklich en Tüur die Liturgie brach durch das
providentielle iırken des eiligen Papstes Pius 1eser grifnf die Er-

VO.  } innen heraus Er fing .  9 die ebtieler 1ın die Mitte
tellen un das äubige Volk, die Christenheit, einzuladen, die Messe
mıi1t dem eßbuch mitzufeiern. Er w1es das Christenvolk hin auf das
Zentralgeheimnis, auftf den unerschöpflichen ebensborn der Kirche, auf
die heilige Eucharistie. Und ist auch, der wirklich einNne Reform, eine
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posilive eIiorm der Liıturgie anfangen wollte, geplant hat un teilweise
auch urchführte Von dieser eıt her, können WI1r datiert auch die
„amtliche“ lturgische Bewegung S1e hat sich auch schon fIrüher VeIr-
schıedentlich geäußert ber seit Pius äng die liıturgische ewegung
an, sıiıch allenthalben mehr oder weniı1ger emerkbar machen. Über eiIine
Periode VO  ®) Sturm un!: Drang, WeNnn WITr wollen, ist S1e heute
ohl mehr in eiINe eit der Klärung eingetreten. Und konnte der jetzigePapst 1US XII 1ın seiner bekannten un: mıit echt berühmten Enzyklika„Mediator De1“ unfer die bisherige Entwicklung SOZUSagen einenj
strıch seizen, e1ine Zusammenfassung eben, die edanken ordnen un
auch Zielsetzungen für die Zukunft aufstellen.!) IS scheint tatsächlich, daß
die eit 1m großen und ganzen für eine allgemeine Reform der iturgiereit geworden ist Abgesehen VO den liıturgischen ewegungen ın den
einzelnen Ländern, die mehr oder weniger fortgeschritten Sind, en WI1Tr
auch e1n großes, gewaltiges ufiblühen der liıturgischen Studien, Quellen-sammlungen, Forschungen er Art Es würde 1el weit ren, hier
qauf einzelnes einzugehen.?). Andererseits en WITF, W1e ich schon andeutete,1n eiNer Zeit des Umbruchs, des Umsturzes, der Massenbewegung, der
Riesenpropaganda. Und Mas wirklich wahr se1n, daß die eıt reit
geworden ist für eine wirkli  e ausglebige, ründliche Anpassung aul
der Liturgie } DS besteht auch schon e1n gewaltiges chrifttum ber diesen
Gegenstand. Es knüpfen sich die Liturgiereform viele Krwartungenund offnungen. Hreilich  $ ügen WIT gleich hinzu, nıcht alle machen siıch
ohl eine richtige Vorstellung VO  5 Liturgiereform.

Wenn ich jetzt bDer Liturgiereform spreche, ist überflüssig, VOLI'-
auszuschicken, daß das ema schwierig ist, sehr umfangreich, sehr heikel,ın vielen Belangen noch umstritten und noch icht klar. Und muß ichSie noch einmal bitten, das, W3as ich Ihnen jetzt Sagsge, HIiıcCht als

C  e auizufassen un! beachten, daß das, Was>ich bringe, persönliche sichten oder Einsichten oOder Auffassungen Sind,die auch alsch, irrıg un!: edweder Diskussion ausgesetzt Se1in können.ber iıch glaube auch, daß mMI1r eın großes Material ZU. Verfügung steht,wI1ıe vielleicht icht vielen anderen. Der eigentliche 1fe uNnseres Gesprächessollte 1UN SECIN: Beiträge ZU Thema der Liturgiereform.
Dıe Rubriıi  en

beginne mit den ubriken, ohne irgendwie erschöpfend sein
wollen Nach übereinstimmendem Urteil ist das Rubrikenwesen
höchst reformbedürftig. Eın bel ist CS, daß der Kalender durchdrungenist VO Jahres- und VO FWestkalender, VOon xen un! VO  e eweglichen

Acta AB 15 30 (1947), bequemsten hat eutediese Enzyklika SOWIle die anderen {Uur die lıfurgische Erneuerung wichtigenpäpstlichen Dokumente 1n der Ausgabe VO]  } nin]ı DocumentaPon-1if1@eia ad instaurationem ur
Koma, Edizioni liturgiche, 1953

gicam ctTantia (1903—1953).
Man sehe ein Rousseau 0.5 Hıstoire du mMmOUvVvVEemMentliturgique. Paris, Les ed. du Cerf, 1945; Lifturgische Erneuerung1ın er Welt, Eın Sammelbericht, herausgegeben VO'  5 Bogleraria-Laach, 1950 Ferner die belden eit dem etzten Krieg Ne  C herausgegebenenände des Liturgischen Jahrbuches Uun! des Archivs f{ür uUur-giewissenschaft.
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Feiern. Eın TUn VO  ® nzukömmlichkeiten, WeNn WI1Ir 1eS NeiNNelil
wollen, ist die Unregelmäßigkei des Jahres niolge der Verschiebbarkeit
des Osterifestes. Man ruft er vielfach nach einer Reform des STer-
datums Andere rufen überhaupt nach einer Kalenderreiorm, nach einer
Reiorm des Zivilkalenders, des Monatskalenders elche verschiedenen
Systeme da schon ausgeheckt un ausgedach worden SINd, wıssen S1ie
eın Jahr VO  5 dreizehn Monaten, alle mO  en und unmöglichen Versuche
mi1t Schaltjahren und chalttagen Anfang, Ende und ın der Mıiıtte
des Jahre  S  < Man 111 also eine Art Standardisierung des Jahres

agen WIr 1er gleich, der etzige Heilige Vater ist sıch ede
Westlegung des Osterdatums. Die Kirche hat keine zwingende otwendig-
keit, VO  } der bisherigen Praxis der Beweglichkeit des Osterfestes a3D-
zugehen. ine weilıtere erwicklung, UTr einige ın NENNECK,
edeute der Advent: ist teils auf e1traum VO.  ; 1er ochen (vier
Sonntagen) aufgebaut, teils wird Sein Ende durch das ixe Datum
25 Dezember bestimmt, daß der Advent sich entweder Vo 1er
ochen aben, aber auch auf Tel ochen reduziert sSein ann.

1Ne andere Schwierigkeit besteht darın, daß der erstie Sonntag
nach Kpiıphanie entweder ugleich der erstie Sonntag des Jahres sSein annn
oder auch der zweite Sonntag des Jahres; WI1Tr können einmal zweiund-
fünfzig un einmal dreiundfünfzig onntage en. 1Iso auch mıit den
ochen kommen WIir B  —_- aus., Da die Septuagesima bis auf den Jänner
hereinrücken kann, werden onntage nach Epiphanie nach ngsten VeL-
legt, die Messe DZWw. NUr eln Teı1il der Messe wird verlegt, weil der
andere 'Teil nach ngsten eın anderes Formular aufiweist als die Messen
nach Epiphanie. Die Schriftlesungen 1m Offizıum ingegen fallen aus So
kommt CS, daß e die wichtige Kpistel die Hebräer, die ın der sechsten
Woche gelesen werden ollte, ın einem ganzen ahrhundert vielleicht 1Ur
einmal {l_ an gelesen WIrd, weiıl S1e immer quställt! So äahnlich verhält

S1! mıiıt den Sonntagen nach ngsten, die ohl mıiıt bis 24 numeriert
werden, aber auch 28 Se1InNn können. Während der WIT. Angelpunkt
der 23 Sonntag wäre, kommt untfer Umständen auch der 24 Sonntag
1ns edränge; ann MU. der 23 VOTauSgcCcNOMM: werden un: der eigent-
lıche 23 WwIird der 24 Was soll INa  ; erst VO  o den Verwicklungen un
Komplikationen S: die Del der Schriftlesung 1 Offizium VO
August g1bt, INa  ®} icht mehr nach den Sonntagsnummern weiter-
za sondern auf einmal anfängt, ein anderes System anzuwenden, die
Zählung nach den ochen des Monats Ü DA S 4., August-, eptember-,
Oktober-, Novemberwoche Dann wird wiederum entweder einmal die

Woche ausgelassen, e1in andermal ist S1e da Im November ist die
zweite Woche, die dann un wWann ausgelassen wird So wiıird die Heilige
Schrift ununterbrochen abgestückelt und abgeschnitten. So kommen W1T

diesem Nonsens INa  @} annn es nicht anders daß Ma,
besonders den etzten ochen VOT dem Advent, unfier Umständen
einem Lag TEl Inıtien Von den kleinen Propheten lesen MUu. Das ist 1UX
mehr eın reiner YFormalismus.

Auch ber die Oktaven 1n der bisherigen orm wird emeın geklagt
Nehmen WIr einen ganz konkreten Fall, die e1t Peter un Paul 1ın
Rom Denken WIT uns eın Jahr, Ostern sehr Spät ist, also das Herz-
Jesu-Fest knapp VvVor Peter un Paul fallen annn Nun diene als eisple
die iırche der Märtyrer Johannes un! Paulus Da en WIT eich nach
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Peter un Paul die privılegierte aV VO. Herz-Jesu-FKFest; dlie ın
Rom privilegierte aV VO  } Peter un! Paul; die aV VO  } Johannes
dem Täufer; die aV des Patroziniums VO  - Johannes un Paulus Eis
braucht NUur noch der en eın Ordens{iest mit aV aben, ann Siınd

fünf£ aven Dazu kommen noch die gewOhnlı  en laufenden Komme-
morationen! Dies edeutie einen WHormalısmus, der qauftf die Spitze getrieben
ist Wır en tünf Gattungen VO  } Oktaven, TrTel attungen VO  } Vigilien,
Tel Crattungen VO  5 Ferien, TEelI Gattungen VO  S Sonntagen Wır zahlen
sechs WFestgrade, einfach gl  N, azu omm aber noch die Nntier-
scheidung VO  =) primären un! sekundären. Zur Auswahl ezu der
Konkurrenz und kkurrenz, orgehen bel esper un! Komplet, kommt
71 die Sollemnitas, die Proprietas USW. Die Rubrikenwissenschat ist eiINne
wahre Geheimwissenschafft geworden {ür einige Spezlalısten.

Der Festkalender
Wır en den alender der eltkirche „Kalendarıum Ecclesiae

unıversalis“, WI1e INa  w} sagt ber dieses Kalendarium ist, 1mM Grunde
DE das alendarıum des Missale omanıu m, des Breviarıum
omanum, un! ist wirklich hervorgegangen aus dem stadt-römiıschen
alender. So g1bt 1n der anzen römischen ırche eine al  Ze el.
VO  m} eigentlich stadt-römischen Festen, eine starke Anzahl VO  - Heıligen,

denen WIT heute wirklich ehrlich SE keine rechte Be-
ziehung mehr en Dazu kommen annn die verschliedenen Eigenkalender
der Dıözesen, der rdensgenossenschaften USW., die sich noch ber das
Universalkalendarium darüberlegen. Ferner sehen WITr heute e1n ber-
ewılch des Sanctorale ber das Temporale. Zur Zeeıt 1US WarlLlr ungefähr
das Glei  gewl  t zwischen den festifreien en un! den VO  5 Festen
elegten agen vorhanden.?®) Heute ist das durchaus nıcht mehr der Fall;
aber W ads sollen WI1Tr machen, wenn jedes Jahr oder doch VO  } eıt Zeıt,
WenNnn 1n einem Jahr drel, vier, fünf-, sechs Kanoni1isationen SiNd? Wenn
ununterbrochen eue Heilige zuwachsen. Warum sollen diese VO Kalen-
darıum der eltkirche gänzlich ausgeschlossen seın?

Wır zahlen heute 20 Kirchenlehrer, mit anderen Worten: eın Monat
geht auf, Dbloß Kirchenlehrer felern. Denken S1e die Ordens-
stiıfiter. Die kanoniıslierten Ordensstifter en nach dem rauch der Rıten-
kongregation das Recht, 1n das Kalendarium der Weltkirche aufgenommen

werden. In den etzten Jahrzehnten hat 198028  ® 1eS reilich nıcht mehr
gema Es ist der Gedanke aufgetauch un! ausgesprochen worden,
Ma  @} SO eiInen zweljährigen alender aufstellen, we1ll eın Jahr ıcht
mehr ausreicht, uUuUNnseTe eılıgen „unterzubringen“, zumal wenn INa

Der heilige Pıus veröffentlichte, einem Auftrag des Konzils VO  S Trient
zufolge, das Brevıarıum Romanum un das Missale Romanum In
einer für die an ırche verbindlichen Ausgabe un Damals
Temporale und anctorale 1mM Jeichgewicht Ferlaltage 156, esttage 158; eute
ist das Verhälftinis Ferlaltage 1G estiage 262

Seit 1933 SINd sechs rdensstifter un ZWanzlg Stifterinnen heil1iggespro-
chen worden. Der letzte Stifter, der 1Ns allgemeine alendarıum aufgenommen
wurde, ist Johannes Leonardıli, 1940 Die letzie Stifterin, dıe 1Ns allgemeıine
Kalendarium eingesetzt wurde, 1st Johanna Franzıska VOoON Chantal es 1641,
im alendader se1t Neuestens haben die OnNtiIortaner eine große Kam-

eingeleitet, ihren Stiifter 1! Igemeine Kalendarium eingeführt
sehen. Die Frage der Stifter 1mM Weltkalendarium ist ine der heikelsten un
WIrd Nn1C. lösen se1n, ohne gewIlsse DpIier verlangen.
110



NU:  @] wiıirklich einige eue Heilige noch einschıeben möchte, daß doch
weni1gstens 1ın einem Jahr die einen, annn 1mM nächsten Jahr die anderen
eılıgen GCEGIOEr würden. Das scheitert aber daran, weıl INa  - ann ZzZwel
Missalien un 5 an: Brevier bräuchte.

ebetsliturgie.
Auch 1er selen Ur einiıge TODlIeme angedeutet. Das Divinum

Oiffic1um, das Brevier, 1St, WILTC'S ruhig, für manchen Priester ein
Kreuz geworden, eın Brevlarıl. ardına Quinonez hat 1n der Mitte
des Jahrhunderts abzuhelfen versucht mi1t seiınem Brevier des eiligen
Kreuzes, einem sehr vereinfachten Brevier, ın vielen Dingen wirklıch
die Tradition verließ ber dieses Brevier hat sich nıcht gehalten. So
sehr einen Augenblickserfolg darstellte, bald wurde auch wlieder
abgelehnt. Es ging nıcht, War rationell. Pius führte eine starke
Vereinfachung durch un ahm als Grundlage das alte romische Kalen-
darıum mıiıt seinen großen Festen un ügte 19898 die einen oder anderen
eıl1gen hinzu ber bald nach ihm beginnt der aı nach
eıligen Es kommen die verschiedenen en mit ihren Ordens-
stiitern. Hs kommen die katholis  en Fuürsten, die damals großen Einfiluß
hatten. Der römisch-deutsche Kailser, der KöÖönig VO  5 Frankreich, der
Christianissimus, der önig VO  5 Spanien, der onı VO.  w Sardinien: Wenn
INa  ) die en der Ritenkongregation aufschlägt, steht fast bei jedem

Fest, das 1m un! ahrhundert eingeführ wurde, irgend einer
dieser katholis  en Prinzen un! Fürsten dahinter, die AaUusSs iırgend einem
TUN! den un! jenen eiligen vorgeschlagen en un hineinbringen
wollten. Es ıst unmo  ich, 1ler 1ın die Details einzugehen. Das Breviıier ist,

W1e heute ist, EWLl. e1n Problem Es hat naturliı auch ıcht gefehlt
un! heute icht einer Masse VO.  w orschlägen un Ideen S o!] ich
Ihnen einige sagen? Zum eısple. „Das Brevıler ıst abzuschaffen, das
Brevier ist überholt, paßt iıcht mehr 1n uUuLNSeTe heutige e1it EKın heutiger
Priester macht orgen fünf ınuten S viel-
eich auch abends, und enNug, d1iıe übrige e1t gehört der Aktion.“ Eın
anderer ors  ag „Der Priester soll jeden Tag eine
Heilige Schrift lesen, dies sel 1el Desser als das «Brevierherunterleiern>».“
Eın anderer sagt „Gut, soll lesen nach Wahl Heıligenleben, moderne
relig1öse Uücher, VO  > M1r  O& aus Daniel KRops, Das en Jesu  c Man meıint

B., solle eın eingeführ werden, eine Art
Taschengebetbuch, eın kleines Büchlein, das 5 1n der Iramway einmal
herauszieht und eine Seite darın herunterliest un:! die aCc. Se1l wlieder
gemacht Oder Ma  } solle eine zusammenstellen, schöne
Sprüche VvVon Heiligen, Kirchenvätern USW. Solche orschläge werden ernst-
haft vorgebrach: Diese Lösungen sSind keine Lösungen. Da chreibt
irgend eın Pfarrer: „Wie können S1e uns heute die Psalmen noch aUiT=-
erlegen, Gebete, die VOL dreitausend Jahren entstanden Sind? Was Tangen
WITr mit Psalmen an? Gar nıchts! Wır mussen tändig jonglieren. eiz
beten WITLr aus ÖöÖnig Davıd, ann A UuSs Önig Salomon, Aaus irgend eiInem
Propheten; jetzt beten WI1Tr dem Exil, ann wleder dem E:
jetzt beten WITLr einen Fluchpsalm, ann wieder einen Segenspsalm u>Ss
Was soll INa  } mit diesen Psalmen anfangen? Es ist höchste Zeeıt, daß WI1Tr
mıiıt den Psalmen aufifhören!“ Andere, die nıcht adiıkal SiNd, bringen
den orSs  ag, ® solle aus den Psalmen eine Auswahl treffen, die Fluch-
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psalmen ausscheiden SOWI1e gewIlsse andere Psalmen, die uns nichts
qals eine e1. Namen Die schönsten könne 1000708  ®} vielieicht belassen

Andere hingegen melnen: reduziert 1538815 wen1gstens das tägliche
Psalmenpensum ; STa eun Psalmen beten WI1Tr ann bei der atutin drel,
STa drel Psalmen be1l den kleinen Horen beten WI1ILr einen USW. 1Nne Reihe
VO.  - Vorschlägen IÜr das Psalterium wurde zusammengestellt: eine Psalmen-
verteilung auftf Tel ochen, aut ZzZwel ochen, auft 1er ochen Z.um
wecke der Reduzierung. ÄAndere glauben, bel den Lesungen Änderungen
vornehmen mussen Diese sollen eingeschränkt werden aut die Heilige
Schrift Uns genugt die Heilige Schrift, sie, W1Tr brauchen chts
anderes. Andere wieder wollen die Kirchenväter nicht ausschließen, Vel-

langen aber bessere Väterlesungen. Es SO. Tlaubt se1in, die Lesungen
machen es andere könne ru. wegbleiben 1nNne

Stunde betra:  ende esun Aaus dem Brevier genüge Übrigens
dürite sich d1ie Dauer solcher Betrachtung ohne welteres nach der jeweiligen
persönlichen Disposition richten. UuUurzum 100008 111 infach mehr Freiheit.

Andere aus dem Brevier MUu. es entiernt werden, was cCHhOTr-
ema. esangsgemäß ist Andere Dbetonen, Se1 einfachsten, 30881
das Brevier belassen WIrd, wı1ıe ITE doch SO jedem Priester
anheimgestellt bleiben, jeden Tag aus dem Brevier eine Stunde,
dreiviertel Stunden oder auch eine Stunde ang beten. Wıe vıel
etefi, 1es se1l völlig eıich Andere Stimmen melden sich un! INa  $

möge das Brevier freimachen VO Jahreslauf, V OI1l den Festen. Die Messe
onne sich nach den Festen richten, aber das Brevier sSo unabhängı1 VO  }
den Festen se1in. Da lese INa  n 1Ur die Heiliıge Schri{t, ausgewählte Stellen
2US den Kirchenvätern us  <

Dıe heilıige Messe
Daß uns cdiıe heilige Messe heute VOTL verschiedene TObleme stellt, ist

klar darf wiederum zunächst einmal auftf einige inge hinweisen, die
untergekommen Sind. Eın 8djähriger Pfarrer hat uns jahrelang regel-

mäßig alle drei, 1er Monate eschrieben Es War immer das gleiche Der
Heilige Vater mo ine Weltkommission VONn ersten Theater-, Fılm- un:!
Gesangsmeistern un! achleuten zusammenrufen. Die Messe soll VO:  -
diesen als ein vollständig NECUES, modernes Kunstwerk auifgebaut werden.

Eın großes Problem der eßfeier, ber das sehr 1el gesprochen,
eschrieben un studiert WITd, ist das Problem der Volkssprache bei der
Messe Es ist eWl1 das gleich ler die Volkssprache qals
solche ist eın Alheilmittel

Eın altes Problem bei der Messe 1S1 der Ritus, die Art der Gemein-
schaftsfeier, die tätige 1iieler be1 der Messe Man schlägt VOT, einen
Mehrtfachritus einzuführen. 1N€e 11ll- oder Alleinmesse; eine Messe der
geschlossenen Gemeins  I, für Volksgemeinschaften, farrgemeinschaf-
ten, für Chor-, Kloster- un: Mönchsgemeinschaften, eine Felermesse USW.

ängig VO  } dieser Bestimmung der Messe, VON der Gemeinschaftsform,
WAare dann auch die äaußere Gestaltung der Messe. anach wurde sich auch
das Ausmaß der Volkssprache richten, das in die Messe einzuführen A  e,;
die Zahl der Amtsdiener, die bel der Messe beteiligt Sind, die kürzere oder
längere YWeler der Messe Es SINnd das es Fragen, die einerseits VO  } Velr-
schiedenen Berufenen un nberufenen behandelt werden, sowohl die
unvorstellbarsten, aber auch ausgezeichnetesten Vorschläge kommen, un!
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W auch 1eS5 Se1 anerkannt auch sehr ernsthait studierf und gearbeitet
WIrd, besonders in den etzten Jahren be1 den liturgıs  en Studientreffen

Man empfindet allgemeın, daß die ıturgıe irgendwıe angepa
werden muß, daß eLWwas eschehen mMu. Nur wıissen viele nıicht e1gent-
lıch, W Qa geschehen habe Nun, ich glaube, WITr mussen uns Zzuerst

einige Grundsätze festlegen, VO.  > denen WITLr annn ausgehen können
Der erstie Grundsatz sollte der Se1IN: die Liturgıie ist nichts anderes

als >5  > S, als Gottesverehrung. Die Liturgie ist icht in
erster Linıe eın religıöser Unterricht, eine Erziehungsanstalt. S1e hat
auch iıcht den Z weck der aszetischen Formierung des Klerus oder
der Gläubigen Die ıLurgıe ist iın allererster Linie Gottesverehrung. S1e
muß immer ausgerichtet sein autf Gott. Sie ist Übung der höchsten Tugend,
der Religion. Das dürien WI1Ir n1ıe vergesSsen. 1US XIl schärtit stark
eın ılturgıe ist, Kult, den Christus der Herr, das Haupt der Kirche, mi1t
der ırche, dem mystischen LeiDb, ott darbringt Liturgie ist der Kult,
den diıe irche mit Christus ihrem aupt, durch Christus ihr Haupt Uun!|
Hohenpriester, ott dem errn darbringt.°) Sie ist a31sS0O einer der erhaben-
sten Akte, cdie der Mensch sefizen ann.

Eın weiterer Grundsatz ware: Die irche annn er dıie Liturgie
als solche nicht aufgeben. Manche Vorschläge, die gemacht werden, kommen
mehr oder weniger einer Auflösung der Liturgle, des ffentlichen ottes-
dienstes der irche gleich; besonders gewlsse orschläge, die sich qauft die
Gebetsliturgıie beziehen, lösen die ebetsliturgie der Kirche auf und
das annn die iırche ıcht tun Die irche muß Opferkult, Gebets-
kult, Sakramentalienkult, Kult, den S1e der akramenten-
spendung ausübt, festhalten

Wir können noch weiter Je vollkommener der Kult, die Liturgie,
auf die Gottesverehrung als ihrem ersten Z weck eingestellt ist,
voller un tiefer wirkt S1e auch auftf den Menschen zurück. Wenn 19018  _

auch VO. missionarischen Z weck der lLturgıe spricht, wenn mma  n S1e
anspricht qals die TrOo Heilsanstalt der irche, kommt 1immer zuerst
die Gottesverehrung! Je reiner, je eılıger die iturgle auft Gott hinstrebt,

voller wIrd Ss1e zurückwirken Qauf die Menschen, voller WITrd
Sie ihren missionarischen Z weck miterfüllen un! ihren Heilszweck E1r -

reichen. er ware die höchste Aufgabe un der tiefste iInn einer jeden
pastoralen lturgıe un eines jeden liturgischen Apostolates: die Förderung
der Gottesverehrung, der relig10, durch die möglichste ruchtbarmachung
der Liturgıie 1ın ihren verschiedenen Trien un! Zwecken als Gebetsliturgie,
als Opferliturglie, als sakramentale Liturgie. Dann Öördern WI1r die Liturglie
auch als dıie Tro Heilsanstalt der Menschen. Das ist die sroße Aufgabe
der pastoralliturgischen ewe
Gottesverehrung D dıiıe höchstmögliche Frucht-
Barmachunes der BAr  TE f{Ur die Gläubıgen, füTr T1ıe-
STET und olk

Nun machen WITLr ein1ıge praktische nwendungen Versuchen WI1TLr
einıgen Lösungen kommen, die der wahren Liturgie, der ottes-
verehrung dienen. Die ebetsliturgie ist für die irche wesenhaft not-

wendig, una  ingbar. Die Kirche ann autf die Gebetsliturgie ıcht Ver-

zichten. Was anderes ist die KForm, die Art und Weise, das Ausmaß

„Mediator De1i“ AAS . 525—330; 17 1 100—104

113



eW1ß, die historısche Betrachtung ze1igt uns, daß schon Anfang die
Apostel sıch ZU vereinten Die alten Christen versammelten sich

gew1ssen Stunden ZUIN Das Gebet 1st ın der alten Kirche hoch-
geschätzt worden, vielleicht öher, Ja ich glaube mehr als WITr heute
tun Hier ng das Mönchtum . das sich den Gebeten 1n besonderer Weise
gew1ıldmet hat, der Gebetsaufgabe der enschheit. Hier fing annn der
Kirchenklerus ın den Basıliıken. Und erst angsam folgte der arr-
klerus, der Seelsorgsklerus nach Es Tolgte die Verknüpfung VO  e Offizium
un Benefizium. ber das tatsächliche rgebnis ist 1U  ® eben doch das,
daß der Klerus, angefangen, heute VO lakonat, bzw gewisse
Ordensleute VOCN ihrer felerlichen Pro{ifeß, ZU irchlichen Stundengebet
verpflichtet SINd Wır mussen diese Verpfül  ung nıicht als EeLWAaS Isoliertes
auffassen, sondern als einen Bestandteil des Gottgeweihtseins des lerus.
Wır vergessen leicht, daß auch der Weltklerus, daß jeder Priester eın
Gottgeweihter ist iıcht bloß die Ordensleute durch ihre Profeß, auch
der Weltpriester ist eın Gottgeweıihter, ist VO der Welt abgesonderter
„Klerus“, hat sıch 1n besonderer Weise Gott zuges  rieben 1mM Dienste der
Verehrung Gottes, 1M Dienste der eligion Hiezu gehört notwendig
das Einer der ersten kte der Gottesverehrung, außer dem Opfer,
ist das 1n seinen verschliedenen Formen: 1n Anbetung, Lobpreis,
Danksagung un auch 1m Bıttgebet. 1eSe ich der 1m Namen
der Menschheit, 1mM Namen der Christenheit, übt die iırche 1n besonderer
Weise Aaus UTrC de got  eweı  ten K lierus 1m VFE

Wie den posteln dıe Arbeit 1n den ersten T1StTeN-
gemeinden ber den Kopf gewachsen 1st, WI1€e die Aktion S1e sehr
1n Anspruch nehmen begann, da en S1e sich a Neıin, geht

icht mehr werden für das un: die Predigt SOTrgen, füur den
priesterlichen Dienst; für das andere stellten S1e die Diakone auf

Meine Herren, ich glaube, WenNnn WI1Tr  — VO  } Brevierreform reden,
mußte das erste, das VO der Brevierreform un ber inr steht,
eigentlich eine Reform der prıesterlichen Lebensgestal-

Sein eute, das wıissen WITLr alle, ist der Priester als Priester VO
iel zuvielen, V O!  5 tausend anderen ingen, die nicht priesterlich sind,
rdrückt un erschlagen Das ersie und notwendigste waäare für den Klerus
die Abstoßung der nichtpriesterlichen Tätigkeiten un ufgaben Wır
brauchen eine rlösung des Priesters, eine Freimachung fürs ebet, für
den Gottesdienst, für das Evangelium un für die Verkündigung, für die
pendung der Sakramente. 1le anderen Dinge waäaren Hılifskräften
überlassen. Wır kommen auft diesen Gegenstand zurück, Wenn ich bei den
akramenten bDber den Ordo sprechen werde. Das als eine der
wichtigsten ufgaben der Kirche für das Heı1l aller Menschen, würde 1n
erster Linie dem Priester zustehen. Die großen Beter der Kirche sollten
die Priester eın. Heute können S1e oft nicht se1N, we1l S1e VO  } vielen
anderen Dingen rdrückt werden. Vorausgesetzt, daß eines Tages das
Hıilfsheer der Priester erscheint WI1ITr sprechen werden können
WIT füur JetZT, für uNnseTe heutige Zeeit, WwW1e€e die Dinge 1LUN heute einmal
liegen, iımmerhın sagen, mußte doch möglich se1n, das Ideal des Stunden-
gebetes hochzuhalten un iıcht le1:  sınnıg aufzugeben: eine wirkliche
el des Tages, der eıt 1ın gew1ssen Intervallen, die mehr oder weniger
regelmäßig eingehalten werden könnten, weni1gstens der Idee nach, FT O
das priesterliche
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Bıs WITr weıt kommen, daß der Priester mehr frei würde  a für Se1INeEe
eigentliche priesterliche Aufgabe, 1äßt sich 1el tun durch eine vernünftige
Brevierreform. Schon durch eine radıkale Vereinfachung der ubprıken
wurde vieles erreichbar Seln. Nnier Beibehaltung der tradıtionellen
Stiruktur des Breviers 1äßt sich die Psalmodie vereinfachen un! verkürzen,
lassen siıch die esungen besser auswählen un: kürzer gestalten. Das
äglıche yPensum annn merklich herabgedrück werden, ohne daß WIT
deswegen VO  . der Tradition des Tevlers bgehen Man Sspricht L  - auch
VO.  . einem doppelten BrevIler, das 6S  alfen werden soll eın Brevler für
den aktiven Priester un! eın Brevier füur den kontemplatiıven Priester.

glaube, meine erren, das sollen WITr icht Lun aus dem einfachen
TUNn:! WITr ruhig ann wurde eın jeder sıch als Aktıven
etrachten un das kurze Brevier beten; wurde keine Kontemplatiıven
mehr 1n der iırche geben! Man soll trachten, eın normales Oiffizium
scha{ffen, das unfier gewöhnli  en Verhältnissen bewältigt werden kann,
enn unfier außergewöhnli  en Verhältnissen ist der Priester ja ohnedies
dispensiert. Wenn nıcht beten kann, WEeNn VO:  } Arbeit erschlagen
ist, ann so1l das Brevier ın Gottes Namen lassen; WOZU en WITr  >4 enn
die oral? Unter gewissen Umständen natürlich, icht jeden Tag, IOIr
nıchts dir nichts, en WIT doch dıie Möglichkeit Heute kann
ich eben infach nıcht, heute bin ich VO  b der Verpflichtung frel.

pferlıturgiıie
Kinige Gedanken un Wesensvorschläge VABE  — Opferliturgie. Zur Meß-

form EWL. WIT TAauU:  en verschiedene Meßformen, Je nach Zahl un!
Art der eilnehmer Das annn ohl schwer geleugnet werden. Man hat
auch gemeint, ® möge die Privatmesse affen, INa  } mOöge einfach
1Ur die allgemeine Konzelebration einführen. Das scheıint aber doch WIrk-
lich nıicht angangı SE1N. Wie die heutige Entwicklung 1StE, WwIrd der
Priester und soll der Priester auch eın Messe zelebrieren. ezügli
der Konzelebration annn w vielleicht mi1t den französischen Bischöfen,
die jungst darüber eschrieben un! auch eine Eingabe gemacht aben,
daran denken, daß der Heıilige einmal dazukommt, für gewisse fest-
gelegte Gelegenheiten, sehr viele Priester zusammenkommen, eiwa
bel gewl1ssen Kongressen USW., eine Konzelebration gestatten.®

Seit einiger e1it MaC iıch i1ne Bewegung wenn 188828  5 S enNnnNnen
wull) emerkbar, die iıch AB jel Setzt, die Konzelebration einzuführen. Die
Beweggründe i1nd nNn1ıC. immer dieselben; efiwas anderes ist CS, davon reden
1n großen Abteien oder Konventen, die Mitglieder ohnedies verpflic  el
SINd, der gemeiınsamen Konventimesse teilzunehmen; eiwas anderes ist C:
wWenn sich seltene, außerordentliche Anlässe handelt, bei denen 1i1ne
derart grohe anl VO  = Priestern zusammenkomm(t, daß tatsächlich bisweilen

Unzukömmlichkeiten führt, WenNnn alle für sich zelebrieren wollen; un! wieder
eiwas anderes ist CS; WeNnn iıne Ner die „Privat“”messe vorliegt,
deren Sıinn und Au{fgabe, Nnıc Nnur ın 1Ns1C. auf (FOTT, sondern uch 1ın 1iNS1ıC
auf die persöonliche ellung des Zelebranten, N1ic ganz richtig gesehen WITrd.
Da dieZraeinen Umfang angenommMen hat, un! rörterungen kam,
die en Wort der hOöchsten Autori1tat geraten erscheinen ließen, hat soeben
Pıus CL sehr lar ellung g}  3808 1n seiner nNsSprache die anläßlich
der marlanıschen Feiern 1n Rom versammelten Kardınäle und Oberhirten, die

November 1e siehe 1 OSSsS ET ALOFO ROom an o 11l 1954
(Vergl die euische Übertragung auf Ee1te 104 dieser Die Schriftleitung.
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Zr Fragev Privatmesse oder Gemeinschaftsmesse ist halten
W1YT die Messe, die Einzelmesse des Priesters hoch und heilig! Bei der
Messe Jegt ®]} mi1t eC| und durchaus mıit echt immer mehr und mehr
Gewicht auf die Tatsache, daß ede Messe, auch die sogenannfe Privat-

einNne Gemeinschaftsmesse ist Das hei daß bel jeder Messe immer
die Kirche mit ge  rtig 1st, daß der Priester jeder Messe mift der
Kirche ugleich un 1m Namen der irche und 1mMm Namen Christi Nnandelt.
Eine Privatmesse 1n dem Sinn, daß der Priester rein Aaus eigenem,abhängig vVon der iırche un VONn dem Haupt Christus handelt, ıst
möglich Andererseits dürfen WI1TLr diıe Gemeinschaftsfeier nicht übersteigern.Wir dürfen S1e nıcht weıt reiıben Es gibt auch eine stille Mitfeier der
Messe, das dürfen WI1Tr nıicht vergessen.

Um I1U  ®} be1 der den verschliedenen Arten oder OÖglich-keiten, die da auftreten, gerecht werden, WwIird INa  - vielleicht eınEinheitsschema aufstellen Oder anstreben sollen mıift verschiedenen Varla-tionen un Varilanten, je nach Art der mehr oder minderen Gemeinsam-
keit der ebTieler. Vielleicht S WI1Ie bei der Osternachtfeier der
Hall ist, 1n den ubriıken als eler. orm die rundform mıitAssistenz gegeben ist, aber immer wilieder quf den Fall verwliesen wiırd,eın Priester allein ist, ohne Assiıstenten, un! ngegeben erscheint,
Was die Ministranten fun en Außerdem 1st, privaterweise, aucheinNne Pontifikalform veröffentlicht worden und soll, Ssoviel ich weiß, aucheine mitliche Pontifikalform für den Karsamstag vorbereitet werden.

Nun, ähnlich mußte INa  } sich auch 1m allgemeinen das Schemader Messe, das dı vorstellen Grundschema.immer angegeben wäre, wenn die Messe UTr mit eiınem mit-
wirkenden eilnehmer gefeier WITrd, Wenn Aur eın Ministrant da ist
USW., ferner wWenn mehrere mitwirkende eilnehmer vorhanden SInd Jenach der teilnehmenden Gruppe DA ann die rage, ob das einegeschlossene Gemeinschaft ist, ob das Seminaristen, ob das heologenSINd, ob Studenten, ob sıch Gebildete Oder Ungebildete dglhandelt Man nähme Rücksicht darauf, ob das eine pflichtmäßige Messeist, 1n der Pfarre die Sonntagsmesse, ob eine Messe miıt oder ohneGesang 1st, ob 1Ne bestimmte Feierlichkeit ist Denn es das, allediese verschiedenen Möglichkeiten sollen 1ın dem einen Grundschemavereinigt werden, daß der Priester standiıg Aa us dem einen chema weıß,welche Regeln für S Messe gelten, die gerade jetzt feiern hatWir en ja schon einNne el VO  } solchen Gemeinschaftsformenund Messen, besonders bei uns 1ın Österreich, 1n Deutschland, 1n einıgenegenden Frankreichs, aber nıcht überall 1€e verschiedenen Betmessen,die missa recitata, die Betsingmesse, das „deutsche“ Hocham  9 die mi1issaSollemnis USW. mit ihren verschiedenen Formen und Unterformen.

Der usdruck „deutsches‘“ Hochamt ist, ehr unglücklich und dıirekt 1ITTe-führend! Das „deutsche“ Hochamt 1ST ein regelrechtes lateinisches Hochamft;der Zelebrant un: seine ssistenten sprechen der singen N1C. ein einzigesWort 1n der Volkssprache; 1oß die anwohnenden Gläubigen bedienen iıch ihrer
Schwierigkeiten hervorgerufen, un! wäre höchste Zeit, daß S1Ee verschwinde!
Muttersprache Diese unselige Benennung hat schon Verwirrung und
Auch ın anderen Landern WIrd
Jateinischen Am  + Man preche

der Volkssprache Ngen, uch beim
Warum iIMmMer die „Deutfschen“

iwa VO  - „Hochamt mit Olksgesang‘‘Sturmböcken für Jıturg. Neuerungen machen?
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ber eine 9anz große Schwierigkeit {Uur die Formung, {Ur die Ge-
staltung eines solchen Generalmeßschemas TUr die verschliedenen Arten
der Gemeinschafitsfieier besteht darın, daß } eine orm en müßte,
d1ie fur die eltkirche pnaßt eutfe SINd Qaut der Sganzen katholischen Weilt
gTroße Unters  jiede iın der ntwiıcklung der lıturgischen ewegun. IS
g1ibt ja Länder un! Landstriche, Kontinente vielleicht, 180882381 ochn weit
hınter dem zurück 1St, W as uns heute 1er und iın anderen Ländern selbst-
verstan  iıch erscheint. Nun annn aber iıcht die Kırche, können icht die
römischen Stellen länderweise, gruppenweıse verschiedene Schemas
herausgeben Daher wird vielleicht och ine geraume 21t vergehen
en, eh 1809023  =) daran denken kann, f{ür die Kırche die orm der
Meßßgestaltung Nneu un einheitlich aqaufizubauen. Inzwıschen aber scheıint

guft, nuützlich un wünschenswert, WenNnn die bısherigen Bestrebungen
1m Xl, mi1t gesundem Kriterı1um, weiter-
geführt werden, un VOL a  em, die Pastoralisten un Pastoral-
hıturgıker welterarbeiten, studieren un erwagen

Meßzeit

Gerade heuer eriebtien WI1TLr Gl w1e die iırche HU: auch offizıell un!:
amtlıch die Abendmesse für die a Kırche untier bestimmten Be-
ingungen fUr zulässig YTkläart Es ist der Anfang, raglos der Anfang
einer groben Entwicklung Ich Sage nicht, dalß die Zukunfitsmesse die
Abendmesse Se1n wird; WIrd immer auch eine Morgenmesse geben
ber mag se1ın, daß die eigentliche Zukunifit der Abendmesse gehört
Damıt entsteht eine el VON Fragen pastoraler atur, die quszuführen
1er 1el weıt ın Jedenfalls mMmuß {Ur die nwendun der Ahbend-
MMECSSC, für deren Ausführung un Ausbildung der pastorale Standpunkt
der hauptmaßgebende Se1IN. Die Abendmesse darf ıcht eiINeEe Dekoration
für irgend welche Feierli  eiten, für irgend welche Zusammenkünite
werden.

Diıie Dauer der eiligen esse sollte, auch WeNn S1Ee einmal ne  an

gestaltet WITrd, ıcht leicht unter ine halbe Stunde heruntergedrückt
werden. Die heilige Messe ist groß, WwUurdig, ernsthaf{ft, qgls daß WI1Tr
Sie einer Bagatelle machen könnten. Andererseits soll auch EINeEe TO.
estmesse ıcht ange dauern und sollte vielleicht 1ın einer Dreiviertel-
stunde 1g Seın Der heutige Mensch hat NU einmal keine Zeıit mehr.

Nun steht 1ler die ra W1e ıst mi1t derL Be1 unNns wird
die Predigt meist 1n die Messe eingebauft, anderwärts ıcht In talıen
ist die ro. Predigt oOnn- und Festtiagen abends Innerhalb der Messe
wäre d1e auer der Predigt vielleicht füntf iınuten Hier wuürde die
rage entstehen erlauben S1e M1r den Ausdruck nach Predigtliturgle
Denn auch die Predigt, die Verkündiıgung des Wortes ottes, ist eigentlich
(Gottesdienst, ist Liturglie. Haben WI1TL überhaupt schon ine lıturgische
orm der Predigt, WeEeNrnNn S1e iıcht ın der eIsSE ist? ist siıch das Volk
bewußt un: ist Siıch oIit auch der Priester bewußt, daß wirklich (Sottes-
dıenst, Gottegverehrung iSt, WEeNnLn Z Volk spricht?

onstıtutio AD „Christus Dominus‘‘, Janner 1953; siehe 45 (1953),
15—24, ne angeschlossener des S Offiz1ium, ebenca Z
BÜ NINT,; 194—205
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Zur Meßsprache
Das (‚esetz ist heute noch für Cıe lateinmische Kirchensprache. Die

Praxis ist ın vielen Orten ber dieses (+esetz hinwegges  ritten HET
we1se aut TÜUnNn: VOon Indulten, teilweise unfier weitherziger Auslegung
dieser Indulte, VO  5 der INan in Rom vielleicht besser niıchts wissen dürtite.
Am meılisten die Volkssprache 1ın der Liturgıie vertreten 1ın den Rıtualien,
1m deutschen, Iranzösischen un Osterreichischen Rituale. Hıeher gehören
auch verschledene andere Kıtualien, besonders jene der Missıonsländer,
die untier der Propaganda stehen, weilche 1n diesen Bezıehungen sehr
weitherzig ist. Wenn ich jetz ber die Kırchensprache prechen sollte,
meine erren, WUÜTrde ich ein zweites, neın eın drıttes Re{ierat hlezu
brauchen moöOchte 1er 1U  — 21n es Bauen WI1Tr iıcht alle Hoff-
Nnungen, nicht zuvıiel Hoffnung aut die Volkssprache Ich habe schon
gesag(t, die Volkssprache ist eın Allheilmittel TUr die Krisıs der esSsSE
oder IUr die Krisis der Liturgle. Denken S1e die gemischisprachigen
Gediete, die atıonaliısmen heute Öl* furchtbar aufeinandermnrallen.
w {9) War erst Jungst notwendig, irgendwo Karsamstag 1n
egenwart staatlıcher Autorıtäten USW die Taufgelübde-Erneuerung
tateinisch AA machen, enn SONst hätte einen Riıesenskandal gegeben,
we1ıl INa  5 icht wußte, ohb ®} diese oder jene oder die dritte VONn den
ortigen Volkssprachen nehmen sollte; Latein War die Rettung Als 1
Jetzten TIe Rom VO den Allııerten hbesetzt wurde, und W1Tr üÜber-
schwemmt VOI oldatien aller mO  en Völker un Sprachen, Weiße,
Schwarze, un! Braune, War e$s für sehr viele katholische oldaten,
tTür Schwarze, USW. eın Erlebnis sondergle1i  en, daß S1e ;&a St Peter,
in der ırche des Papstes, iıhre Messe hoörten. Und das War die
Fa teınıs ch €eSSse, die gleiche, w1e S1e 1n Afrika ONgO, W1e S1e  —

Hoangho und 1n Amerika gefelert WwIrd Da merkten sie, daß S1e
1e einer einzigen großen Weltfamıilie Dies WAaTre nicht möglich,
wWenn S1e ort inNne Messe gehört hätten. Bın ich also
gegen die Volkssprache? Neın, ich bin nıcht die Volkssprache
Aber Es ist folgendes vorgekommen : In einer Diözese, W das deutsche
Rıtuale eingeführt wurde, hat e1n Bauer im Testament verordnet, ıll
„lateinisch“ egraben werden, we1ıl ihm das feierlicher vorgekommen ist

Es waäre 1U untersuchen, welche Stücke der Messe der olks-
sprache mehr oder weniger zugänglich waären. Ich glaube, WI1Tr mussen da
unterscheiden: eın priesterliche Stücke, die der Priester als solcher als
JIräger des Kultes Spricht, muüussen lateinisch bleiben. Der Kanon ist un:
soll lateiınısch bleiben Er steht dem Priester allein Es g1ibt ücke, die
ihrer atur nach das Volk gerichtet SINd, die Lesungen, die belehrenden
Stücke; für diese WAäarTre die Volkssprache sehr wunschen. Es gibt Stücke,
ber die InNnan verschiedener Ansıcht eın kann, die Orationen Die
einen ag  9 die Oratlo, die Posteommuni1o mußten deutsch se1ln, das
Volk soll verstehen, W as für das olk gebetet WIrd AÄAndere verneinen
1es Schon einmal darum, we1ıl keine Sprache imMstande 1st, die lateinischen
Orationen mit iıhrer Prägnanz üÜübersetzen. Man ann S1e icht über-
setifzen. S1e verlieren NUurTr el

Nehmen WI1Tr einen anderen Fall Nehmen WIT, VONn der Kar-
samstagliturgie, die driıtte Lesung, die angefangen hat mit den
mulieres, die einen Mann aben - wollen Lateinisch kann INa &.
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Jesen, aber ın dem AugenDblick, das 1n der Volkssprache gelesen werden
wurde, geht das iıcht mehr. Deshalb mußte dieser erstie atz auch WeS-
gestrichen werden. Man ann iıcht alles gut ın der Volkssprache lesen
Gewilsse iınge, WE S1e lateinisch gelesen werden, machen dem olk
den Eındruck einer gewissen FWFelerlichkeit, einer gewissen Erhabenhe:it.
Und der ult verlangt irgendwie eLtwas

Eınes aber, eın Stuck 1ın der eiligen esse, waäare MmMeines unmaß-
ge  en Ta  ens öchs wunschenswert füur die Volkssprache, das ware
das Pater N OStier Das Pater nOsSier ist das alte ro. Vor-
bereıtungsgebet der ırche auf die heıilıge Kommunion. icht sowohl
g der Brotbitte auch deswegen aber VOL allem der
Bıtte Verzeihung un Aussöhnung miteinander, mit den Nachbarn
Das T Gebet des Herrn, WI1e schön ware S glaube ich, WEn 1ın den
Messen, olk da 1st, das Pater DG ter VOL der Kommunion
gemeinsam VOIl Prilester un! olk In seiner Sprache gebetet werden
könnte, WLn dann TE1LLNC! auch wirklich die a  e (semelinde ZUT
Kommunıon ginge.®)

Eın ea ware, ewel. eßdiener aben, die der Messe dienen
Ta elines kirchlichen mMies Man tangt ja teilweise schon . für die
Ministranten einNe Art inoiHzieller el. einzuIühren, ıihnen eine
inoffizieller erufung en ber ware ıcht möglich, daß WIT für
d1ie Altardıener, oder WI1IT allgemeiner, fur die Kirchendiener
irgendwie wiederum die wirkliche kirchliche eamtung en könnten.
Es waäre do  z besser, WeNn bel der Messe die esungen VOonNn einem
geweihten Lektor vorgelesen würden als VO iırgend einem Buben oder
vielleicht O83 VON irgend einem Mädchen

1 Das ist füur miıich der ernpun. der rage
eiıner Reform der Messe. Wenn 5 spricht VOoN einer Krisıis der Messe,

möchte ich eher9 die MeßiIrömmigkeit befindet sıch ın einer Krise.
Wır S1INd un! bleiben Menschen, TOLZ aller Weihe un Konsekration, WI1TLr
tragen FYleischgewicht mıiıt uUunNs Hıs das Grab; darum ist die TOo.
GefTahr, der WI1Tr immer und immer wıeder erliegen drohen, der WHOor-
malısmus, die ewohnheit, die chlampereı, die Nachlässigkeıit, bewußt
un! unbewußRt. Wir vergessecn vielleicht miıtunter, daß WIr E  H— Wirk-
samkeıt der Messe do  D auch mıi1ıt MNSeTreTr persönlichen Frömmigkeıit er was
beitragen können un mUussen. EWL. das heilige Opfer ist das, W as
iın sıch 1st, kraft der Kınsetzung Christı un 1m Namen der eiligen Kirche
"Trotzdem verlangt Gott der Herr VO  5 uns, VO Priester, VO jedem
Menschen überhaupt, den vollen persönlichen Eiınsatz er Mensch muß
sıich selber eiligen, mMuß sich selber ganz einsetzen, das verlangt Gott der
Herr VO  ®] Uns, das verlan (3Oft der Herr auch VO Priester. 1eser
Volleinsatz der Persönlichkeit ist bel der Messe 1n erster Linie eisten.
Deswegen ist die Priıvatmesse, die der Priester für sich allein feiert
ıcht als Konzelebrant mit irgend welchen anderen wichtig für die
priesterliche rommı  eit Die Messe mußte unNs allermeisten heraus-
ordern un anstacheln YADE anzen Eiınsatz NSerer priesterlichen Per-
sönlichkeit. Darum glaube ich, das allerwichtigste, die Messe refor-

Man lese die sehr klaren unı durchaus gemäßigten, wohlabgewogenen
Ausführungen VO  5 Abhbt Dr. e | VO!  5 Maria-Laach, 1n C-

©, herausgegeben VO'  @} L Maria-Laach, 1954,
e1ie 31—49
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mleren un!: eım Priester WI1e beim olk wlieder fruchtbar machen,
wAäare 1 e prıesterliche eßIiIrömmigkeit un! die Meß-
irömmigkeit bel den Gläubigen. Darum sollte das Hauptanliegen der
lıturgıs  en ewegung un:! jeder Meßreform sSe1In:
KL assean der Messe ÜE das innerliche Mitfeiern der
Mes > Die aktive eilnahme nıicht alleıin bloß iın außeren Dingen, daß
1Nnan 1U eine Hostie hinlegt oder daß INa  ®) W asser hinträgt oder daß
an ich’'s aut die and schüttet oder nıcht das ist das Wichtigste; das
SINd Außerlichkeiten e1 SEFIT. die innere Krömmigkeit schwer

Urz kommen Sondern das Wesen  iche 164 das IlINnere
Miten mıiıt der Messe für die Gläubigen un: für den Priester.

Aus diesem inneren Verständnis der Messe heraus wächst VO.  - selber
dle außere Mitfeier 1ın entsprechender Orm.. Die WIrd sıch ann ergeben,die WIrd VOonNn selbst kommen, Wenn WI1Tr alle miteinander, Olk un! Priester,voll un SanZz, A US innerstem Herzen mitfelern, ann WIrd uns VO  D} selber
klar werden, WI1e€e WI1ITr  A dieser inneren Verfassung auberlı Ausdruck
enen Diese Meßirömmigkeit, meılne Herren, ist elne na Gottes.
Und darum Sage ich, eliner der wichtigsten Punkte 1n der Refiform der
Messe ist, da Priesterund olk 1 el beten (1 1: na
einer richtigen Liturgiereform und Meßreform

DieSakramente
Nun komme ich den S1e kennen DWB alle die

Bücher VO Professor Pascher (München ber die orm un! den Gestalt-
wandel der akramente. S1ie WI1ssen, daß Papst 1US > <E8 ın jJungster eıt
eiINe Verfügung eiroHenN hat, ın der ezüglı des Ordo, betreffs
Presbyteriat und Pontifikat, un! tfest eschrieben hat, eigentlichdie sakramentale orm SteNAL:=2) KEs gibt also ezügli der außeren Ge-
staltung der Sakramente die Möglichkeit VO.  . Reformen, VO  n Anpassungen,
VO  @]} Mitgehen mit der eit Schauen WI1Ir dlie Urfiform Können WITr die
Urform wlıeder herstellen Neıin, EWl iıcht N1ıemand &>hahal vernünftiger-weilse heute verlangen, daß WIT Da wlıederum den äufling Sanz unter
Wasser tauchen. Das EWLl. icht ber eine el VO  . sakramentalen
Formen, einNne e1. VO  } sakramentalen Rıten sSınd unNns heute unverständ-
lich geworden. Wir können ruhig ın diesem Inn VO  5 eliner Krise der
akramente sprechen. Bel vielen Gläubigen ist 1U  _ eine außere
Zeremonie. Was besagt die heilige Fırmung heute der großen Masse? Die
Firmung ist leider eINEes der „malträtiertesten“ Sakramente. (sanz ab-
gesehen VO  =) dem Massenbetrieb. AÄAuch die heilige Kommunion? Wird S1e
nıcht Von 1el zuvlilelen Christen och vielzusehr isoliert un:! als privaterFrömmigkeitsakt betrachtet, enn als Stück der gemeinsamen, als Stück
der ganzen Kırche, der großen YFamilie mi1t Christus? Während die Taufe
dıe Kingliederung 1n die christliche Heilsgemeinschaft 1St, un als solche
dem olk klar werden sollte 1ın ihrer außeren Gestaltung, ist die Fırmung,W1e S1Ee heute 1U einmal bel uns ın der abendländischen Kiıirche 1st, die
FKingliederung 1ın die SR KampfIgemeinschaft. Wie sehr en Se1INer-
zeıt gewlsse Parteien Oder Organıisationen gewußt, die Kıngliederung 1ın
ihre Parteien ıIn entsprechender Weilse mit großem Pomp umgebenÄn wI1ie vielen Jungen Christen geht die Firmung vorüber un bleibt

1ın Wien NUur die Krinnerung die Praterfahrt Die Kinder erinnern
10) (0)805 Ap „Ddacramentum Ordinis““ 154 1947; AAS 40 (19438), n {
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ich, daß ein Sroßes edränge War 1n der irche un!: daß S1Ee ewartieen aut den gewı1ssen Backenstreich. Warum? Weil die Fırmung heute
eine außere Oorm hat, die der junge Christ icht mehr ufifaßt Es mußte
ıch glaube nıcht, daß ich mich tausche mit der e1t einNne orm eIiundenwerden, die den JjJungen Menschen ansprIı: un! Aaus der ihm klar un:!
eindeutig hervorgeht, daß mit diesem Akt aufgerufen 1St, mit un für
Christus, für die christliche Gemeinschaft der Kırche kämpfen.Warum beklagt sıch der Papst bDer die Müdigkeit un räghei der
Christen? Weiıil 5 das Firmungserlebnis

Das akrament des
glaube das akrament des Tdo edeute eın nlıegen, das

vielleicht ber das, Was WITLr als Liturgiereform auizufassen gewohnt SINd,weit hinausgeht. Es ware, WI1e die inge heute liegen, und Ww1e sich die
iınge heute entwickeln scheinen, VO  } größter Bedeutung. meılne die
verschiedenen W eılhestufen Einstmals S1e WITL.

heute Sind S1e 1mM groben und ganzen Der
Weihekandidat geht durch diese Weihestufen hindurch, WIrd OstlarIler,
Lektor, KxOorzıist, Akolyth, Subdiakon, Dıakon das Ziel ist Presbyter.Trst Wenn Priester ISt, äng 1Ns en hinauszutreten und es
Vorhergehende sSınd glel  sam Oie inge, die ‚mitschleppt“. Wäre

nıcht möglıich, WwWare icht daran denken, daß die Kirchenämter
wiederum ZU Leben erweckt werden könnten? Wır en 1ın Zeiten der
Not, 1n Zeiten jelfacher Kirchenverfolgung, WITr en ın Zeiten, auch
bei uns, WI1e überall 1n der Welt, vielleicht schlagartig, eine solche Ver-
folgung hereinbrechen kann, daß die Priester vielfach ebunden S1INd
und Wenn der Priester e Wer ist noch da, das äubige olk
pfiegen? Der Priestermangel WIrd immer größer, überall ruft ® nach
ushil£fe, überall ag INa  ®] ber die Überlastung der Priester.

Die Päpste en die 1Ns en gerufen als
FKrgänzung, als für die priesterliche Tätigkeit Wäre iıcht möglich,Trage ich, Wenn ich mich ausdrücken darf, el
Weih an  HA einzurichten? Die Kirche könnte tun, S1e hat die
Macht Einen Weihegang, der alle Stufen urchge biıs Z Dıakonat,
aber nıcht bis AB Priestertum; dieser Gang wäre nıcht zölıbatär,könnte auch 1n die Ehe treten. Der zweiıte Weihegang würde alle Stufen
urchlaufen WI1e heute, ware zZOlıibatär un: hätte seın Ziel 1
Priestertum. Die Tonsur wäre, W1e S1e heute ist, die Aussonderung zAUE
„Klerus“, die Aussonderung ZU Kult, ZU. am  en Gottesdienst. Mehr
als heute e1n  AM gewöÖöhnliches 1€e der Katholischen Aktion ist oder
tun kann, WAare diese Berufung Z Kirchendienst, nıcht bloß eın  A Dienst

Gebäude, materiellen Gebäude der EKcclesia, sondern der
irche als Gottesbau 1ın den Seelen Der Ostiarıier, der diesen ersten Ganggeht, würde sich ewW1 zuerst einmal die irche anzunehmen aben,

ware eINe Art Untermesner, eine Art Untersakristan, der für die Rein-
haltung und ege der iırche un ihrer Gerätschaften USW. SOTSeCNhätte, der auch geschult werden müßte, alle diese Dinge sa  emäß

verwalten. Er mußte auch dem Priester ushNn1ılie eısten ın verschiedenen
kleineren Dingen, als Bote eic Der Kxorzist, der 1n der alten iırche eine

TO. Bedeutung hatte, könnte nach dieser Auffassung wieder eine
ganz Tro Bedeutung erhalten Erstens WwWAarTre einmal berufen AB
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strengsten Selbstdisziplin. Den amp Satan, d1e Ssatanıschen
Mächte, mußte zunächst 1ın seinem eigenen Innern urchführen. Er
mußte ann das Satanische 1n der Welt, ın der Umwelt aktiv ekämpfen.
Er ware der 1 6 der Zellenleiter der Katholis  en Aktion 1ın allen
Dingen Er war der, der mi1t der amtlichen Sendung hinaustritt, der
hinausgehen wurde mit einer sakramentalen Gewalt, mi1t dem Priester
das Reich des Satans ekämpfen.

Es ame der Lieektor, der die Lektorenweihe hätte, un der wirklich
MI 1n der Kirche be1 der Messe vorlesen annn Ihm würde dann

auch die Buchhaltung zufallen, WI1e enn überhaupt damıt beauftragt
waäre, alle goftesdienstlichen Belange der Pfarre 1ın Evıdenz halten Er
könnte schon Anfang mehr un! mehr 1n die theologischen Studien
eingeführt werden. Der Akolyth, der wirkliche Meßlßdiener „ VOIL Amts
wegen  e der Obermesner oder Obersakristan, hätte den vollen Kirchen-
betrieh untfer siıch un! mußte diesen erwalten ber ware auch schon
draußen 1ın der Katechese einzusetzen, iın den Vereinen aqals Seelsorgshelfer.
Diese Tätigkeit wuürde eben icht 1U  ar als R1n guter a1l1e ausüben, sondern
als einer, der mıit einer besonderen tut

Der ubdiakon hätte 1ın diesem Weihegang, w1e ich ihn angedeutet
hnabe, schon die volle theologische Ausbildung, würde den Tfelerlıchen
Altardiens besorgen; eın Wirkungsbereich WwWAare ansonsten 1ın der Kate-
chese, 1n der chule, 1MmM sonstigen Seelsorgsleben Bel nachmittägigen Rilhjal-
gottesdiensten ohne Eucharistiefeler könnte als amtlicher Vorbeter
verwendet werden.

Vor allem aber WAare der Dıakon**), auch Wenn Familie hat, mi1t
selner vollen theologischen Ausbildung un mıt der Weıihevollmacht, der
rediger un: Spender der eiligen Eucharistie; könnte Pfarrhelfer 1mM
vollsten Iınn des Wortes se1n, 1ın den Fıllalen draußen, der Pfarrer
iıcht jeden Sonntasg ingehen kann, predigen un
KOommunılon austeıllen. Diese amtlichen Weiheträger wurden dann auch
miıt dem Pfarrer un: mi1t dem übrigen Seelsorgsklerus iIrgendwie einNne
jeichtere orm des (GGemelinsamkeitsiebens führen können. Sie wurden
auch eLWwas 7ASE Breviergebet verhalten se1n, eingegliedert ın den
Gebetschor der iırche

Der Pfarrer ware für die Kirche da, daß die großen akra-
Mentfie spendet, 1n den anderen Dingen stunde ihm eın großes Hilfsheer

E WEeNn auch verheirateter, Hilfskräfte AABG Se1ite
Ist das eın Phantom, ist das 1nNe Utopie, könnte das eın etztes Stadium

der Liturgiereform seın? Kommt das, Wann kommt das, wie? elcher aps
WwIird das verwirklichen? Meiıne Herren, das weıiß ich nicht ber eines,
glaube ich, dari ich ZU. chlu W as ich schon mehrmals angedeutet
habe Die Liturgıierelorm 1n ihrem schönsten un größten ınn un Umfang
ist eın Werk des Heılıgen Geistes, iıcht Werk Und das, Was WITr
brauchen, ist das Gebet, das gemeinsame ebet, daß uns der Herr die
na gebe, diese ro Liturgıereform eines Tages ZU e1l
der iırche VerWIr.  ich sehen.

Rom ose LO S55R

11) Man en Schamon1l, Famılıenväter A 1S gewel  e
Diakone, Paderborn, Schöningh, 1953 der die Ausführungen VO.  e
Bischof Dr Weskamm, Berlin, uüuber die Notwendigkeiten der Seelsorge ın den
Gebieten mit eschränkter Kirchenfreiheift, Katholikentag Berlin 1953
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